
  
    
  


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  
    Willkommen!
  


  
    Weihnachtsengel mit Vierradantrieb
  



    Lesefutter
  


  


  


  


  


  


  



  Impressum: Tanja Rast, Haßmoorer Weg 1, 24796 Bredenbek


  www.tanja-rast.de


  


  Cover: Sylvia Ludwig, www.cover-fuer-dich.de



  


  Die Motive für das Cover stammen von Pixabay





Willkommen!







	
	

		Ihr
lieben Lesenden!






Diese Kurzgeschichte ist mein Geschenk an Euch. Sie
erscheint als Teil einer lockeren Reihe von Geschichten, die zum Teil schon vor
Jahren veröffentlicht wurden, an denen ich die Rechte aus anderen Gründen
zurückbekam oder die einfach ungeduldig in meiner Schublade herumquengeln.


„Weihnachtsengel mit Vierradantrieb“ ist meine Adventsgeschichte 2016 (ja, das sollte ich mir angewöhnen), die es heute
zu Weihnachten als Geschenkgeschichte gibt.







Meine
Geschenkgeschichten dürfen gerne weitergegeben und geteilt werden.


Wer
mehr über mich, meine aktuellen Projekte, Gedanken rund um das Schreiben und
viel Spaß bei der Recherche lesen möchte: www.tanja.rast.de


Auch
in Zukunft wird es auf meinem Blog in unregelmäßigen Abständen weitere
Geschenkgeschichten geben. AbonnentInnen meines Newsletters mache ich neue Geschenkgeschichten übrigens ein bis zwei Monate zugänglich, bevor die Geschichten für alle zum Herunterladen auf meinem Blog erscheinen.








Liebe
Grüße und viel Spaß mit kleinen Abenteuern


Tanja
Rast


Weihnachtsengel mit Vierradantrieb


Adventskalendergeschichte 2016







	
	

Weihnachten in
der schleswig-holsteinischen Einöde. Bei einer Tante, die Janina kaum kannte.
Wenn sie überhaupt eine Tante und keine Großcousine um vierundzwanzig Ecken
war. Aber so merkwürdig die Rahmenbedingungen auch waren, kamen sie Janina
gerade recht. Vom Freund aus der Wohnung geschmissen, weil er sich in eine
Andere verliebt hatte. Natürlich Janinas vermeintlich beste Freundin, was die
Lage weiter erschwerte. Nur ein riesiger Koffer und eine beulige Reisetasche, mehr
besaß sie tatsächlich nicht im Leben. Eine Frau, die stets auf fertigem Gepäck
saß und wie ein Blatt im Wind dorthin getragen wurde, wohin sie gar nicht
wollte.


Der
erste Instinkt war eine Flucht ins Elternhaus gewesen. Dumm nur, dass die
Eltern gerade Janinas Erbe auf den Bahamas verprassten und nur über SMS zu
erreichen waren. Verblüffender Zufall, dass Tante Nadine sich am Vormittag des
gleichen Tags bei den Sonnenbadenden gemeldet und um Hilfe gerufen hatte. Diese
Hilfe sollte nun laut elterlicher SMS Janina sein. Großartig.


Da
Marc aber den gemeinsamen Freundeskreis dominierte und mit der Hilfe seiner
Neuen geschlossen auf seine Seite gezogen hatte, blieb Janina tatsächlich
nichts anderes übrig, als mit dem Zug nach Norden zu fahren, bis die Grenze nach
Dänemark schon in Spuckreichweite lag. Und dann in einen grünen Bus zu
klettern, der eine Straße ins Nichts entlangschaukelte
und Janina mitten in der Pampa im Windschutz eines Waschbetonwartehäuschens aussetzte


Willkommen
im Regen- und Matschland Schleswig-Holstein, das so unweihnachtlich
aussah, wie es nur möglich war, ohne Palmen aufzuweisen.


Janina
aktivierte die Fußgängernavigation ihres Handys und machte sich auf den
beschwerlichen Weg zum Bauernhof der vermutlichen Tante Nadine. Im Zug hatte
sie sich den Weg schon angesehen. Gar nicht weit. Allerdings hatte sie im
wohltemperierten Abteil nicht gewusst, dass sie durch Nieselregen und gemeine
Böen marschieren musste. Novemberwetter statt Adventszeit. Vielleicht sollte
sie dankbar sein, dass kein Schnee lag, in dem die kleinen Räder ihres Gepäcks
sich festfahren konnten. Sie schlotterte erbärmlich. Aber natürlich konnte
Tante Nadine sie nicht vom Bus abholen, da lag ja gerade der Grund für die vor
Janina liegenden tristen Weihnachten: Die Tante hatte sich ein Bein gebrochen,
trug Gips und brauchte Hilfe. Großartig.


Der
Bus hatte Janina noch vor dem eigentlichen Kuhdorf namens Klaxdonnersbüll
ausgesetzt, und nun marschierte sie missmutig, ihre Eltern, ihren Ex und die
halbe Welt verfluchend einen schmalen, immerhin asphaltierten Weg zwischen
Äckern und Wiesen entlang. Langsam. Der Pfeil auf dem Handydisplay bewegte sich
nur zäh wie in Sirup gefangen. Eine neuerliche Böe wollte die Kapuze von
Janinas Kopf reißen, und als sie beim Einfangen des Stoffs aufblickte, sah sie
ihr Heim für die kommenden Tage oder Wochen schon vor sich. Ein Bauernhof mit
großem Wohnhaus, mehreren Scheunen oder Stallungen, menschenleer im
Nieselregen.


Tapfer
hielt Janina auf das Hauptgebäude zu, das trist hinter winterlichen Blumenbeeten
lag. Bevor sie die drei Stufen der kleinen Freitreppe – links und rechts
standen freche Drachen, einer mit den Daumen in den Schuppenohren und der
kleinen Zunge herausgestreckt – erreichte, schwang die Haustür auf, und Janina
fühlte sich betrogen.


Keine
alte, graue Dame, die zittrig durch eine Brille spähte, sondern eine Person mit
lilagefärbtem Haar und einem Mehr von etwa zwanzig
Kilo weiblichen Rundungen.


„Janina!
Hat das mit Bus und Bahn ausnahmsweise mal alles geklappt? Komm rein, Mädchen,
du siehst ganz durchweicht aus.“


Sie
humpelte an zwei Krücken ein Stück beiseite, sodass Janina wirklich mit allem
Gepäck in einen großzügigen Flur gelangen konnte. Nicht einmal ein röhrender
Hirsch an der Wand, sondern der Turm der blauen Pferde. Sehr verwirrend.


„Ich
hab dir das Gästezimmer hier unten fertig gemacht. Wirklich blöd mit dem Bein,
aber du kannst es dir bestimmt noch gemütlicher herrichten. Ich bin so froh,
dass du hier bist. Ich kann ja nicht einmal Auto fahren.“


„Wie
ist das denn passiert?“, bemühte Janina sich um höfliche Konversation.


„Nasse
Gummistiefel auf einer alten Metallleiter zum Heuboden hinauf. Meine eigene
Dummheit. Ich bin nur froh, dass meine Postbotin kurz nach meinem Abflug auf
den Hof kam und mich gesucht hat. Sonst hätte ich da lange liegen und jammern
können.“ Sie öffnete bei diesen Worten eine Zimmertür, ließ höchst riskant eine
Krücke los, um Licht anzuschalten. „Ich hab dir eine Verlängerungsschnur
hingelegt. Das Wlan-Passwort klebt unter dem Router.
Und jetzt humpel ich zurück in die Küche und kümmere
mich um das Abendessen. Wir werden uns schon zusammenraufen, nicht wahr? Ich
bin dir wirklich dankbar, dass du so Knall auf Fall zu meiner Rettung gekommen
bist.“


Janina
kämpfte gegen die Schwerkraft, die ihre Kinnlade nach unten klappen lassen
wollte. Ja, sie hatte natürlich ihr Netbook dabei,
aber die ganze Fahrt über befürchtet, dass hier auf dem Land womöglich Internet
nur über Rauchzeichen oder Buschtrommeln funktionieren würde. Auf dem Handy
hatte sich schon dauernd der dänische Netzanbieter vordrängeln wollen.


Nun,
sie war angekommen. Die Tante nicht halb so verstaubt und gruselig, wie sie
befürchtet hatte. Das konnte sich in den kommenden Tagen ja noch ändern. Aber
erst einmal: Auspacken, sich ein wenig einleben, Abendessen und dann
wahrscheinlich von einer fünf Seiten langen To-Do-Liste
erschlagen werden.







Die Liste
entpuppte sich als Einkaufsliste und war bescheiden genug gehalten – abgesehen
von mindestens vierzig Kilo Backzutaten, deren gesammelte Kalorienmenge astronomisch
war. Janina erfuhr beim Frühstück, dass der Pferdestall an Einsteller vermietet
war, die sich um die Tiere selbst kümmerten. Es blieb also gar nicht viel zu
tun, außer die Tante nötigenfalls zum Arzt zu fahren,
die Einkäufe zu erledigen und hin und wieder bei mit Gipsbein schlichtweg nicht
zu bewältigenden Aufgaben im Haus zu helfen. Überschaubar. Klang fast zu gut,
um wahr zu sein.


„Der
Supermarkt ist auch wirklich leicht zu finden. Du fährst nach Klaxdonnersbüll,
und dann liegt er an der Dorfstraße auf der linken Seite. Der Parkplatz ist
niedlich, aber es ist immer ein Plätzchen frei. Mein Auto steht in der Scheune.
Du bist schon einmal einen Diesel gefahren? Erst
vorglühen lassen, dann starten. Danke, Janina, das ist so lieb von dir!“


Janina
stapfte über den Hof, Geldbörse im Rucksack, den Wagenschlüssel in der Hand.
Was Tante Nadine wohl für ein Auto fuhr? Diesel schloss die befürchtete Ente
aus. Gab es den Käfer in der Motorvariante? Sie zog das Schiebetor ein Stück
weit auf und starrte auf das monströse Ding, das auf breiten Reifen vor ihr
stand. Wie sollte sie hinter das Lenkrad kommen? Sie brauchte eine Leiter, um
die Tür zu erreichen! Und vor allem musste sie das Tor noch viel weiter
aufschieben!


Der
Wagen hatte eine eingebaute Leiter, einen eiskalten Ledersitz und ein Lenkrad
wie einen Mühlstein. Er sprang sofort an, grollte sanft und rollte verblüffend
spritzig aus der Scheune. Janina schwitzte Blut und Wasser, bis sie sich ein
wenig an das Fahrzeug gewöhnte, das bestimmt den Ehrgeiz hegte, ein Panzer zu
werden, wenn es erst ausgewachsen war.


Die
Landstraße lag trist vor ihr, die Straßengräben rechts und links gut gefüllt
und bestimmt sehr matschig. Janina fuhr langsam. Sie kannte weder diese
Fahrbahn noch das grollende Monstrum, an dessen Lenkrad sie saß. Vielleicht
entdeckte sie deswegen das Auto schon von Weitem, das merkwürdig schief am
Wegesrand herumstand. Genau genommen halb im Graben. Auf dem Dach ein
eindrucksvoller, mit Seilen gesicherter Weihnachtsbaum.


Janina
reduzierte die Geschwindigkeit, und kurz bevor sie den gestrandeten Wagen
passierte, öffnete sich dessen Fahrertür. Die Sonne schien aufzugehen. Als ob
sie gegen die grauen Wolken eine Chance gehabt hätte. In ausgeblichenen Jeans,
die ziemlich schmutzig aussahen, einem dicken Strickpullover, durch dessen
Maschen der Wind gnadenlos fegen musste, entstieg dem Fahrzeug ein blonder
Jüngling mit der Figur eines Pinup… Janina rief sich
zur Ordnung. Der Kerl war nicht einmal sehr groß. Ja, nette Beine, sehr netter
Hintern. Er sah sie an und lächelte, und Janina bremste abrupt und würgte das
grollende Monstrum ab. Ihr Herz hämmerte ganz oben in der Kehle.


Flink
kam der junge Mann um die Motorhaube des Wagens herum, rupfte die Tür auf und
kletterte halb herauf. „Oh!“ Seine Augen weiteten sich vor Überraschung.
„Entschuldigung, ich dachte …“


„Das
Auto gehört meiner Tante.“ Die blödeste Begrüßung seit
Adam und Eva, wirklich!


„Kapital!
Würdest du mich rausschleppen? Ich bin einem
Kaninchen ausgewichen. Oder einem Hasen. Ich kriege das Auto nicht wieder
alleine flott.“


„Ja,
natürlich … ähm.“ Ähm, sie hatte ähm gesagt, und er lächelte immer noch. Männer
sollten nicht so gut aussehen, wenn sie lächelten.


„Sei
mein Weihnachtsengel, ich flehe dich an.“


„Ich
habe keine Flügel.“ Sie wollte den Kopf auf das Lenkrad schlagen.


„Aber
einen Vierradantrieb. Das qualifiziert dich vollkommen als Weihnachtsengel. Ich
bin Florian, und ich gebe dir nicht die Hand, weil sie nämlich schlammig ist.
Ich habe ein Abschleppseil im Kofferraum. Du rettest mich gerade!“ Damit sprang
er wieder zu Boden und knallte die Tür zu.


Ob
Autos hämisch kichern konnten? Das tat das Monster bestimmt gerade.


Egal.
Janina startete den Wagen wieder, setzte ein Stück vor und robbte dann
rückwärts, bis Florian ihr hektische Handzeichen gab, dass sie wohl kurz davor
war, sein Auto zu zermalmen. Sie hörte, wie er etwas einhakte, und dann kam er
auch schon wieder zur Fahrertür und öffnete diese. „Alles klar! Ich habe das
Abschleppseil angebracht. Ich steige ein und hupe, dann kannst du losfahren.“


„Mach
ich. Gerne“, brachte Janina hervor, und da war er schon wieder weg. Samt seines
strahlenden Lächelns, das durch einen Matschspritzer auf der Wange noch
verschönt wurde.


Sie
wartete das Hupen ab, legte den ersten Gang ein und konzentrierte sich darauf,
mit viel Schwung vorwärtszufahren. Es gab einen Ruck, das Monster brüllte
triumphierend auf, und dann krachte etwas gegen die Heckklappe, während hinter
Janina ein Hupkonzert einsetzte. Mittlerweile wurde sie fahrig, denn sie konnte
das kleine Auto im Rückspiegel immer noch erkennen, und es saß auch immer noch
im Graben. Nur … seine Nase sah ganz anders aus. Sie legte den Leerlauf ein,
zog die Handbremse an und sprang dann auf die Straße.


Zuallererst
sah sie das, was wohl gegen die Heckklappe gescheppert war. Es war die
Stoßstange von Florians Auto. Dann fasste sie den jungen Mann ins Auge, der
halb in den Graben kletterte, um sein Fahrzeug zu betrachten.


Janina
erwog, einfach in das Monster zu springen und davon zu rasen. Aber die
Stoßstange hing noch an ihrem Auto, und Florian kannte ihre Tante und wusste
wahrscheinlich, wo diese wohnte.


Dann
hörte sie ihn lachen. Er musste sich auf der Motorhaube abstützen und presste
eine Hand auf seine flache Bauchdecke, während ihm schlammiges Wasser bestimmt
schon in die Schuhe lief.


„Was
… was hab ich falsch gemacht?“, fragte sie zittrig.


„Gar
nichts! Ich dachte, das wäre die Abschleppöse. Aber ich glaube mich zu
erinnern, dass die hinten im Kofferraum liegt und angeschraubt werden muss.
Würdest du es gleich noch einmal versuchen, verehrter Weihnachtsengel?“


„Aber
ich habe die Stoßstange abgerissen!“


„Ja.
Du hättest das von meiner Warte aus sehen sollen. Ich
dachte, der Wagen bewegt sich, und dann flog er auseinander. Vielleicht kann
ich das irgendwo reklamieren?“ Er wischte sich Lachtränen aus den Augenwinkeln
und zeichnete dabei kleine Schlammspuren in sein Gesicht.


„Dann
… dann hol ich jetzt das Seil?“


„Ich
wäre dir zu ewigem Dank verbunden. Ich suche die Abschleppöse.“ Er kletterte
wieder aus dem Graben.


Janina
eilte zur abgerissenen Stoßstange, löste das Seil von Tante Nadines Auto und
kam mit Seil und Stoßfänger zurück zum gestrandeten Fahrzeug, wo Florian
tatsächlich einen Metallring in die Nase des Autos schraubte.


Sie suchte einen sicheren Weg die
Böschung hinab, um Florian das freie Ende des Seiles zu reichen. Dabei vergaß
sie ganz, dass sie sich im Regen- und Matschland Schleswig-Holstein befand und
mit Straßengräben gar nicht auskannte. Ein Rutschen, ein Quietschen, das ihr
einfach entschlüpfte, und beinahe wäre Janina auf dem Hosenboden ins Wasser
gerauscht. Florian fing sie auf, bevor sie sich tatsächlich in den Matsch
setzen konnte. Eine dämliche Werbung für ein Waschmittel kam ihr in den Sinn,
als sie die Finger in den dicken Pullover krallte und Halt suchte. Sowohl an
Florian als auch für ihre Füße.


„Nein,
das geht gar nicht. Weihnachtsengel machen keinen Bauchklatscher im Graben.“
Mit erstaunlicher Kraft hob er Janina zurück auf festen Boden. „Setzt du das
Auto noch einmal zurück, bitte? Dann hast du mich gleich befreit. Ich verstaue
nur noch meine Stoßstange. Die kann man bestimmt wieder anbauen.“







Janina schob den
Einkaufwagen durch den kleinen Laden, musste drei Runden drehen, weil sie
beständig etwas vergaß, während sie die Unterhaltung neben dem schlammigen
Graben wieder und wieder Revue passieren ließ, sich erheblich geistreichere
Antworten für sich selbst zurechtlegte und mehrfach verbesserte, bis sie
Florian voller großstädtischem Witz und mit viel Brillanz, Humor und
Selbstbewusstsein blendete. Natürlich wäre sie nicht in den Graben gerutscht.


Das
war so peinlich! Alles! Die Gespräche selbst und die aufgepeppten Versionen
davon nun in ihrem Kopf. Hoffentlich sah sie Florian nie wieder. Er musste sie
für eine dumme Städterin halten, die nicht einmal wusste, wie man ein Auto aus
dem Graben zog.


Und
sprach sich so etwas in kleinen Dörfern nicht immer ganz schnell herum? Sie
spitzte die Ohren, vernahm aber noch keine getuschelten Unterhaltungen, in
denen über sie gelästert wurde. Wie gut, dass sie nicht ewig in Klaxdonnersbüll
bleiben wollte!


Endlich
hatte sie alles zusammen und schob den Wagen zur Kasse.







Erst als Janina
das Haus wieder betrat, wurde ihr klar, dass sie von dem Zwischenfall berichten
musste. Vielleicht hatte das monströse Auto Schaden davon getragen, als
die Stoßstange gegen seine Heckklappe schepperte. Außerdem konnte Tante Nadine
sonst von irgendeinem Dorfbewohner, von Florian selbst oder jemanden aus dessen
Familie davon erfahren. Das Deutlichste aber war Janinas schlammige Hose. Bis
zu den Knien hoch mit dunklen Spritzern versehen. Die Schuhe bröselten
getrockneten Morast bei jedem Schritt, und natürlich humpelte Tante Nadine
Janina entgegen, als sie mit zwei großen Einkaufstaschen schwerbeladen zur
Haustür kam.


„Du
hättest eine Schubkarre nehmen sollen. Ich hatte nicht geahnt, dass es so viel
sein würde.“ Der Tantenblick flog zu Hose und
Schuhen. „Ist etwas passiert?“


Subtil
gehörte offenbar nicht zum Tantenwortschatz. Diskret
auch nicht.


„Mir
nicht. Ich habe jemandem geholfen, der in den Graben gefahren ist. Ich bin das
Landleben nicht gewohnt, das nächste Mal nehme ich mir Gummistiefel mit.“


„Und
eine ausgewachsene Wathose, möchte ich meinen.“


„Das
klingt nach einer guten Idee“, gab Janina zu, „aber immerhin haben wir das Auto
wieder flottbekommen.“


„Das
ist viel wert! Ich bereite die Plätzchenbäckerei vor,
und du leistest mir Gesellschaft, sobald du sauber und ausgeruht bist?“


Janina
ging im Geiste den Inhalt der vielen Einkaufstüten durch. Das würden Kekse für
eine Armee werden! Aber es sollte ihr recht sein. Sie mochte den Duft
frischgebackener Plätzchen. Eine frühe Kindheitserinnerung regte sich von einer
kleinen Janina, die begeistert Plätzchen ausstach, mit Eigelb herumpinselte und Mandeln in der halben Küche verteilte. Schöne,
warme Stunden in der Küche, Duft, Zucker und das eine oder andere Häppchen
Teig, das sie naschen durfte.


„Ich
freu mich darauf“, sagte sie und freute sich noch viel mehr, dass sie diese
Worte wirklich ehrlich meinte.







Obwohl Janina
erst seit zwei Tagen auf diesem Bauernhof in der norddeutschen Einöde war,
begann sie, sich wirklich heimisch zu fühlen. Rockmusik im Radio, die lila
Haare der gewiss verschrobenen, aber lustigen Tante, der Duft von frisch
gemahlenen Mandeln, von Zitronensaft und Vanille, Tante Nadines Lachen – ein
wenig wie ein verschnupfter Rabe, wenn Janina ehrlich war. Und doch machte all
das zusammen eine Gemütlichkeit aus, die auch in der Ruhe, in der Langsamkeit
lag. Keine Hetze, sondern alles zu seiner Zeit.


Immer
drei Bleche auf einmal wanderten gemeinsam in den Ofen. Der Duft nahm mit jedem
Blech zu, füllte die Küche schwer und verlockend.


„Wofür
backst du so viele Plätzchen?“, fragte Janina schließlich, während sie
Gebäckteile mit warmem Nougat zusammenklebte.


„Oh,
das Übliche. Für die Kindergärtnerinnen, die Lehrer an der Grundschule, für die
Weihnachtstombola in der Schule. Außerdem könnte ich mich die nächsten zwölf
Monate von dem Zeug ernähren.“


Janina
sah das ernste, runde Gesicht einen Augenblick lang verblüfft an, dann lachte
sie, und Tante Nadine lachte mit, legte einen Arm um Janinas Schultern und
drückte sie liebevoll. Energisch stürzte sie sich auf weiteren Plätzchenteig.


Da
Janina die Arbeitsfläche direkt vor dem Fenster nutzte, nahm sie die die
Bewegung umgehend wahr, als ein kleines Auto ohne vordere Stoßstange auf den
Hof fuhr und schwungvoll vor der Scheune des Monsters geparkt wurde. Janina
hielt unwillkürlich die Luft an, die Hand mit dem Sternchenaustecher
auf halbem Weg zum ausgerollten Teig.


„Janina?“
Geräusche der Krücken auf dem Küchenboden. „Oh, der Karamellbonbon. Und das
Auto hat keine Stoßstange. Sehe ich einen Zusammenhang mit matschigen Schuhen?“


Janina
spürte, dass sie feuerrot anlief. Sie schnappte nach Luft, verschluckte sich
fast daran, räusperte sich und brachte so nonchalant wie möglich hervor:
„Karamellbonbon?“ Für einen Sonnenstrahl im Herbstgrau hatte sie den jungen
Mann gehalten!


„Du
hast ihm nicht in die Augen geblickt? Ungewöhnlich. Hol das bei Gelegenheit mal
nach. Oh, da ist Malvine.“


Janina
fand ja, dass das ein Pferdename war, wusste aber inzwischen, dass entsetzlich
grausame Eltern ihr Kind damit bedacht hatten. Tatsächlich erblickte sie nun
das blondierte Pferdemädchen, das in hautenger Reithose, klobigen Schuhen und
albernen Karostrümpfen bis zum Knie aus dem Stallgebäude kam und sich wie eine
Napfschnecke an Florian hängte. Dabei streichelte sie sich dauernd durch die
Haare. Irgendjemand, dachte Janina zähneknirschend, sollte Malvine
kundtun, dass ihr Kunstblond neben dem sanften
Goldschimmer von Florians Haaren sehr billig wirkte.


Der
junge Mann stopfte die Hände in die Hosentaschen und blieb eine Weile bei Malvine stehen, doch es dauerte nicht lange, bis er sich
abwandte und zum Wohnhaus spazierte. Malvine sah ihm
noch kurz hinterher, dann stampfte sie wie ein Brauereihauspferd zurück in den
Stall.


„Oh,
ich brauche eine Pause. Mein Bein bringt mich um!“, verkündete Tante Nadine
dramatisch und sank auf der Küchenbank nieder. Wie sie so schnell dahin
gekommen war, blieb Janina ein Rätsel, zumal im beinahe gleichen Augenblick die
Haustürklingel erklang. Das Manöver war durchsichtig! Oder es ging der Tante
wirklich nicht gut? Leidend genug sah sie aus.


Janina
legte die Ausstechform beiseite, wischte sich Puderzucker und Plätzchenteig mit dem Geschirrtuch von den Fingern und
marschierte so entschlossen wie möglich zur Tür.


Bestimmt
wollte Florian jetzt Versicherungskarten austauschen oder so. Sie rupfte die
Tür auf, und der junge Mann sah noch besser aus, als sie ihn in Erinnerung
hatte. Was an seinem Lächeln lag, das noch ein wenig breiter wurde, als er
Janina sah. Breiter, aber nicht böse, fand sie. Hoffte sie.


„Hallo“,
brachte Janina hervor und wischte sich eine Haarsträhne hinter das Ohr.


„Du
hast Schokolade auf der Wange.“


„Nougat“,
antwortete sie, bevor sie ihr Mundwerk an dieser Äußerung hindern konnte. Und
wollte die Hand auf die Wange legen, um den Fleck fortzuwischen, was ja nun
besonders ungeschickt war, weil sie gar nicht wusste, welche Wange Florian
meinte.


„Es
sieht viel besser aus als Pferdemist auf der Wange.“


Immer
noch dieses strahlende Lächeln, und jetzt konnte Janina sehen, warum Tante
Nadine ihn einen Karamellbonbon nannte. Seine Iriden schimmerten in einem
hellen Bernsteinton. Genau die Farbe kräftigen Karamells.


„Du
… du willst bestimmt zu meiner Tante, nicht wahr?“


„Tante?
Oh, ja, klar, Tante. Ihr backt Plätzchen? Du duftest danach.“


Wonach
auch immer sie duftete – mit Nougat auf der Wange –, sie lief wieder ein wenig
rot an und machte Platz, damit Florian ins Haus treten konnte.


Er
folgte dieser stummen Aufforderung willig und zog die Tür hinter sich ins
Schloss. „Meine Mutter ist vor Lachen übrigens fast erstickt, als ich ihr
gestanden habe, wo ich das Abschleppseil festgeknotet habe“, vertraute Florian
Janina im Verschwörertonfall an. Dann lachte er
leise, während das durch die Glaseinsätze der Tür einfallende Licht seine Haare
schimmern ließ. Selbst der Pullover schien in eine regelrechte Aura gehüllt,
weil er so fusselig war.


Es
fiel Janina unerwartet schwer, ein eigenes Lachen zu ersticken. Außerdem
brannten ihre Ohren. Sie wies Florian lieber den Weg zur Küche und hoffte
verzweifelt auf Tante Nadine, diesen beunruhigenden jungen Mann ein klein wenig
zu entzaubern. Auch wenn das irgendwie dumm war. Und ein hoffnungsloses
Unterfangen.


„Ah,
Florian! Dachte ich mir doch, dein Auto erkannt zu haben“, lieferte Tante
Nadine ein erstaunliches Schauspielstück seniler Unschuld ab.


Janina
spürte das Ziehen der Schwerkraft an der eigenen Kinnlade.


Unbeeindruckt
schenkte Florian der Tante ein strahlendes Lächeln, das die Deckenlampe vor
Neid erblassen ließ. „Mama meinte, ich soll mich dringend mal wieder sehen
lassen. Und nachsehen, ob der Geländewagen Schaden davongetragen hat.“


„Dem
passiert so schnell nichts. Der hat sich schon mit einem Traktor angelegt und
gewonnen. Aber wenn du schon einmal hier bist, kannst du Janina beim Backen
helfen, finde ich. Zur Entschädigung.“


Er
riss weit die Augen mit den karamellfarbenen Iriden auf, die dadurch noch mehr
leuchteten. Fest heftete Florian diesen Blick auf Janina. „Entschädigen?“ Ein
beinahe ersterbender Laut.


„Du
hast ihr einen gemeinen Schrecken eingejagt mit der tieffliegenden Stoßstange.
Aber egal. Mach dich nützlich, junger Mann. Mein Bein bringt mich um. Und ist
das normal, dass das so juckt unter dem verflixten Gips?“


„Vollkommen
normal“, antworteten Janina und Florian wie aus einem Mund.


„Grauenhaft.
Da fliegen die Leute zum Mond, aber gegen Gipsjucken können sie nichts
unternehmen. Wie auch immer. Zimtsterne fehlen noch, und die machen viel
Arbeit. Und die Vanillekipferl und …“


„Ich
habe die Liste hier“, warf Janina ein, die ihre Tante gar nicht wiedererkannte.
So streng! Und dabei kuschelten sich winzige Krähenfüße in ihre Augenwinkel und
straften den Tonfall eines Feldwebels Lügen.


„Ich
glaube, ich habe zuletzt als Dreikäsehoch Kekse gebacken. Ich helfe gerne!“
Florians Lächeln wirkte ansteckend, ebenso seine offen zur Schau gestellte
Vorfreude – wahrscheinlich Erleichterung, dass Tante Nadine ihn nicht wegen
seiner Abschleppseilaktion ausschimpfte.


„Ich
überwache alles von hier“, meinte Tante Nadine zufrieden. „Aber ich bin sicher,
ihr schafft das ganz wunderbar.“


„Möchtest
du eine Schürze?“, fragte Janina und fand die Frage schon dumm, bevor sie ganz
ausgesprochen war.


Florian
blickte an sich hinab. „Ich glaube, das sollte ich wollen. Ich liebe diesen
Pullover, und wenn ich mir die Eroberungslust des Nougats so ansehe … Solange
die Schürze nicht rosa ist!“


Weder
rosa noch geblümt. Während sie sich die Hände wuschen, verschaffte Janina
Florian einen Überblick, welche Teige schon im Kühlschrank ruhten, was
ausgerollt werden musste, welche Ausstechformen zu verwenden wären. Es fühlte
sich wundervoll normal und friedlich an. Er schien wirklich voller Feuereifer.
Vielleicht lockte ihn auch die Aussicht, etwas von den Dekorationen naschen zu
dürfen. Eigentlich konnte Janina sich für einen jungen Mann kaum etwas
Langweiligeres als Plätzchenbacken vorstellen. Aber
Florian schien wirklich Freude daran zu haben, und langsam bekamen sie auch eine
harmlose Unterhaltung in Gange. Florian erzählte von seiner offenbar dezent
verrückten Mutter und den drei kleinen Kindern seiner älteren Schwester.
Janinas Scheu verflog, und so konnte sie von ihren Eltern berichten, die jetzt
in der Sonne der Bahamas schwitzten und brutzelten. Das Thema des Ex-Freundes
ließ Janina absichtlich unerwähnt. Tante Nadine hatte sie in einer schwachen
Minute von Marc erzählt – auch um zu erklären, warum sie so rasch nach
Klaxdonnersbüll hatte kommen können.


Irgendwann,
während Janina hochkonzentriert Zuckerguss auf die Zimtsterne pinselte, um eine
gleichmäßige Dicke des klebrigen Weiß zu erzielen und auch ja jeden Zacken
damit zu bedecken, erwähnte Florian betont beiläufig: „Dein Tantchen
hat verblüffend lautlos den Verschwindibus gemacht.“


Janina
richtete sich erschrocken auf. Der Zimtstern klebte am Pinsel fest, bekam durch
den Schwung aber kleine, klebrige Flügel und klatschte mit erschreckendem
Schwung an Florians küchenschürzengeschützte Brust. „Was?“


„Ich
hab das auch nicht mitbekommen. Für jemanden mit einem schmerzenden Gipsbein
ist sie wirklich überaus leise. Meine Mutter hätte die Gelegenheit nicht
ungenutzt verstreichen lassen, ausgiebig zu jammern und Hilfe einzufordern. Die
sie nicht braucht, aber egal.“


„Vielleicht
sollte ich nach ihr sehen!“


Florian
zupfte sich den Zimtstern von der Brust und hielt Janina sanft auf. Seine
sehnigen, warmen Hände auf ihren Oberarmen, nicht befehlend, eher bittend. Ein kläglicher
Ausdruck stieg in die karamellfarbenen Iriden. „Wenn du jetzt wegläufst, werde
ich schnurstracks zum nächsten Graben fahren, mein Auto dort versenken und dir
hilfsbedürftig auflauern müssen. Ich will dich nicht unter Druck setzen, aber
so ein schlammiger Graben ist wirklich ein ungemütlicher Aufenthaltsort.“


„Und
vor allem hat dein Auto gar keine Stoßstange mehr, die wir abreißen können“,
stimmte Janina zu. „Wir könnten versuchen, ob die Motorhaube ein wenig
widerstandsfähiger ist.“ Es kam ihr gar nicht albern vor, das zu sagen. Es
fühlte sich auch gar nicht unangenehm an, Florian so nahe zu sein. Noch näher
wäre nicht weise, weil er ja Zuckerguss auf der Schürze hatte. Janina machte
einen winzigen Schritt vorwärts.


Es
musste am Plätzchenduft liegen, sagte sie sich sehr
vernünftig. So viel Zucker in der Luft erklärte gewiss das Gefühl von
unbändiger Leichtigkeit in ihrem Kopf. Dazu die winzigen Lachfältchen, die
unvermittelt in Florians Augenwinkeln auftauchten. Sie ließen das Karamell
seiner Iriden noch mehr leuchten.


„Alternativ
könntest du dich mit dem Geländewagen festfahren. Dann hätte ich die
Gelegenheit, wie ein Held zu deiner Rettung zu kommen.“


„Wie
ein Weihnachtsengel“, verbesserte Janina ihn, während er den Kopf leicht zu ihr
herab neigte.


Florian
lachte leise. „Kein Vierradantrieb, keine Flügel. Mit Zuckerguss und Plätzchen
kann ich dienen.“


„Das
qualifiziert dich als Weihnachtsengel.“


„Das
beruhigt mich ungemein“, flüsterte Florian und drückte dann ganz sanft seine
Lippen auf ihre. Ein Karamellkuss inmitten Vanillekipferl und Nougatkringel.
Janina hoffte inständig, dass Tante Nadine noch lange ihr Gipsbein schonen
wollte, klammerte sich an Florian fest und fand Gipsbeine, Weihnachten,
Bahamas, das Regen- und Matschland Schleswig-Holstein und ganz besonders
Karamellbonbons wundervoll.


  Lesefutter


  Wenn Dir diese Geschichte Spaß gemacht hat, möchte ich Dir folgenden Roman ans Herz legen:
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  KÖNIGSMACHER




Der Magie verfallen – das ist eine Gay-Fantasy-Reihe um Krieger und Magier, Priester und Diebe. Jeder Roman erzählt die Romanze zweier gegensätzlicher junger Männer – zwischen Gefahren, Abenteuern und großen Gefühlen.




Jiras und Belac sind Spitzel und Saboteure – und Meister ihres Fachs. Ausgesandt von verfeindeten Fürsten, die nur darauf lauern, die Nachfolge eines erbenlosen Königs an sich zu reißen, prallen die grundverschiedenen Männer inmitten des Intrigenspiels aufeinander.

Aus augenblicklicher Faszination füreinander wird rasch mehr. Doch zwischen Verschwörungen, zerstörerischer Magie und einer schier unlösbaren Aufgabe scheint die verbotene Liebe zum Scheitern verurteilt. Können Belac und Jiras angesichts des drohenden Thronfolgekriegs tatsächlich Diensteide und Loyalität über Bord werfen, um ihren ganz eigenen Weg zu gehen?
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